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Gemeinsam sind wir stark
Amgemütlichen 1.-Mai-Znacht in
Goldau durfte ichNico Lutz von der
Unia kennenlernen. Er berichtete
über die Lohnverhandlungen im
Baugewerbe und über die Arbeit der
Gewerkschaften imAllgemeinen.
Dabei sagte er etwas, was beimir
hängen geblieben ist: «Gemeinsam
sindwir stark.» Es sind ganz banale
Worte, und trotzdembeschäftigen sie
mich noch immer.

WorandenkenSie,wennSie anden
Staat denken?Andie jährliche
Steuererklärung? AnGerichte, Parla-
ment undRegierung? An eine Institu-
tion, die Strassen baut und Schulen
betreibt?Wenn ich an den Staat
denke, dann denke ich an unsere
Gesellschaft und all dieMenschen,
die sich entschieden haben, sich
miteinander zu organisieren, weil sie
wissen, dass sie allein nicht weiter-
kommen.Wir sind alle Individuenmit

unterschiedlichen Bedürfnissen und
Fähigkeiten. Nicht jede von uns kann
einHaus bauen odermedizinische
Forschung betreiben. Aberwennwir
uns zusammenschliessen, dann
könnenwir unsere Ressourcen und
Kompetenzen besser nutzen und
voneinander profitieren.

Vieles inunseremStaat beruht
ebenfalls auf dieser Solidarität. Zum
Beispiel die AHVoder die Arbeitslo-
senversicherung.Wir sichern unsmit
diesen Instrumenten gegenseitig ab
und sind auch selbst geschützt. Denn
manchmal hält das Leben böseÜber-
raschungen für uns bereit. Allein
könntenwir uns solche Versicherun-
gen nicht leisten, aber gemeinsam
könnenwir dafür haften, und schliess-
lich profitierenwir alle davon.

Diegrösste gemeinsameErrungen-
schaft ist unsereDemokratie. Nicht

nur eine Person entscheidet, sondern
wir alle gemeinsam. Von uns gewählte
Personen vertreten unsere Anliegen,
und bei Abstimmungen könnenwir
an derUrne entscheiden, was in
unseremLand geschieht, welche
Beziehungenwir zumAusland pfle-
gen, welche Regeln für dieWirtschaft
gelten und vielesmehr.

Andererseits erlebenwir immer
wieder, dass diese gemeinschaftli-
chen und solidarischen Institutionen
infrage gestellt und sogar angegrif-
fen werden. Einzelpersonen oder
kleine Gruppierungen versuchen
durch Kampagnen, Einfluss zu
nehmen oder einen Keil in unsere
Gesellschaft zu treiben. Sie weisen
dabei stets auf unsere Differenzen
hin, statt auf all das, was uns verbin-
det. Dabei vergessen sie, dass sie
selbst auch Teil dieses Staates und
unserer Gesellschaft sind. Selbstver-

ständlich ist nicht jede Personmit
jeder Regel einverstanden, aber wir
haben die Gewissheit, dass diese
Regeln unserer eigenen Beteiligung
entstammen, weil wir mitbestimmen
konnten und können. Diese Rechts-
sicherheit ist ein besonderes Gut,
und es ist unsere Pflicht, sie zu
bewahren.

DaraufgibtesnureineAntwort:Wir
müssenzusammenhalten, einander
zuhörenundmiteinander Lösungen
für aktuelle Problemefinden.Unsere
Geschichte beweist, dass Solidarität
undZusammenhalt dasRezept zum
Erfolg sind.Dadurch ist unser Land zu
einemder lebenswertestenLänder
geworden, in demwir frei und sicher
sind.Die Schweiz lebt vonderVielfalt
ihrerKantone, ihrer Sprachen, all den
Menschen, die hier lebenundarbeiten.
Allein kommtderMenschnichtweit,
aber gemeinsamsindwir stark.

CarmenMuffler
Die heutige Autorin ist Kantonsrätin
und Präsidentin der SP-Fraktion. Sie
arbeitet im Kulturmanagement in
Zürich und wohnt in Pfäffikon.

Hinweis
Im«Bote»-Forumschreiben regelmässig
prominente Schwyzerinnen undSchwy-
zer. Sie sind in der Themenwahl frei und
schreiben autonom.Der Inhalt des «Bo-
te»-Forums kann, muss sich aber nicht
mit der Redaktionshaltungdecken. (red)
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Das Klima hat sich verändert
Zum Forumsbeitrag «Spielen,
bis der Turm umfällt»

Das kann jeder spüren: Es ist leicht
wärmer als vor 50 Jahren. Das Klima
hat sich schon immer geändert und
wird sich auch immer ändern. Dieses
permanenteGezeter umdieses
Thema ärgertmich täglichmehr. Am
13.Mai hieb Franziska Elmer in einem
Forumsbeitrag im«Boten» in die
gleiche Kerbe. Sie will uns Angst
machen vor demKlimawandel.

Komisch ist nur, dass innerhalb
des Textes steht, Zitat: «Dazu gehört
die atlantischeOzean-Zirkulation,
welche unsmit demGolfstrom in
Europa einwarmes Klima beschert.
Diese Zirkulation hat in den letzten
50 Jahren um 15 Prozent abgenom-
men –wenn sie fast oder ganz ausfällt,
könnte das eine kleine Eiszeit für
Europa bedeuten.» Eiszeit? Ich dach-
te, Klimaerwärmung? Schon 1984
erlebtenwir Panikmacher, welche uns

weismachenwollten, derWald sterbe,
wennwir nicht sofort Gegensteuer
gebenwürden.

Es gab zumWaldsterben sogar
eine Sondersession der eidgenössi-
schenRäte (Februar 1985). Tatsache
ist, dass es seitdem in der Schweiz
mehrWaldfläche gibt, nicht weniger.
Zwischen 1977 und 2020 hat sich das
Waldareal in der Schweiz imDurch-
schnitt um 3400Hektaren pro Jahr
ausgedehnt (Bundesamt für Statistik
BFS).Was grün gesteuerte Politik
bewirkt, sehenwir inDeutschland
und spürenwir an unseren Stromprei-
sen in der Schweiz. In Brunnen
schnellten die Strompreise von einem
Tag auf den anderen auf dasDoppel-
te.Wer profitiert davon?Die Stromlie-
ferantenmachen satteMehrgewinne.
Deshalb: Lasst euch nicht verführen,
und stimmtNein zumKlimaschutzge-
setz am 18. Juni.

Paul Gnos, Brunnen

Idee von Verboten und Vorschriften
Zu Herrn Wipflis Antwort
auf meinen Leserbrief
betreffend Energieverbrauch

WerterHerrWipfli. Es ist einfach für
Sie, von Schwyz oben auf Ingenbohl
herabzuschauen. Sie bezahlen ja auch
nur dieHälfte unseres Strompreises.
Ihre Aussage, wie Siemirmeine und
andererMitmenschen die Freizeitge-
staltung aufzwingenwollen, habe ich
verstanden.

Verbote undVorschriftenwollen
Sie dazu einführen. Ichwar schon
erstaunt, wie Siemit Steinen im
Glashauswerfen undmeine Familie
zu kennen scheinen und unseren
Energiebedarf grob einschätzen.

Einfach so als Info: Ich bin noch
niemit einemFlugzeug geflogen,
habe nur unsereNachbarländer
bereist, fahre im Jahr etwa 3000
Kilometer privatmit einemHybrid-
auto, undmeine Jungs gehenmit dem
ÖV zur Arbeit oder in die Schule.
Zudemverbringe ich viel Freizeit in
derGemeinde Ingenbohl imDorfteil
Brunnen amSee, wo andere Ferien

machen und der für Schwyzermit
demVelo oder zu Fuss erreichbar ist.
DesWeiteren besuche ich lokale
Ländlerkonzerte in der näheren
Umgebung, wo dieMusiker nicht auf
der ganzenWelt für Konzerte herum-
geflogenwerdenmüssen!

Somit vertrete ichwohl genugGrün
vomSVP-Logo! Sicher gibt es hier viele
Leute, dieweniger als ich brauchen.
Wie sieht denn Ihre Freizeitgestaltung
so aus?Damit ich undmeine Familie in
etwa soweiterleben können, stimme
ichNein zum«Stromfressergesetz»,
weil ich den anderen keineVerbote und
Auflagenmachenwill.

Alois Lüönd, Brunnen

Klimawandel
Zur Abstimmung
über das Klimaschutzgesetz

Zurzeit ist das ThemaKlimawandel
sehr aktuell. Viele wollenmitmehre-
renMilliarden Franken denKlima-
wandel stoppen, aber das ist nicht
mehrmöglich! In ein paarHundert
Jahren gibt es keineGletschermehr!
Man kann die ganze Schweiz ausra-
dieren, denKlimawandel kann keiner
mehr stoppen.

Was ist ein Klimawandel? Ein
Klimawandel ist eine Eiszeit. Die
letzte Eiszeit war vor zirka 60000bis
28 000 Jahren (kannman viaGoogle

nachschauen). Also habe ich folgende
Frage:Werwar damals schuld (vor
zirka 20000 Jahren), als alle Glet-
scher in Europawegschmolzen?

Es gabweder Flugzeuge, noch gab
esAutos nochMilliarden vonMen-
schen.Wenn es in der Schweiz in zirka
300 Jahren keineGletschermehr gibt,
gibt es auchwenigerWasser. Dann
sollteman sich heute schonGedanken
machen,was zu tun ist. EineMöglich-
keit wäre, alle Staudämmehöher zu
machen, so hochwiemöglich!Dann
das Wasser von denFlüssen,wenn
genügend Stromvorhanden, in die
Stauseen pumpen,wennnötig im

Notrecht (mit denMilliarden von
Franken, diemanheute ausgeben will)!

Abschliessendmöchte ich sagen:
Nichts tun für die Umwelt wäre
schlecht, jeder kann etwasGutes für
dieNatur beitragen. Denn die Luft,
die wir einatmen, heute undmorgen
und in der Zukunft, ist für uns lebens-
wichtig. Also alleWälder, Bäume und
Grünflächen sindwichtig für unsere
Luft, die wir einatmen. Wir sind
verpflichtet, für die kommenden
Generationen vorauszudenken. Sie
werden es uns danken.

PiusMerz, Goldau

Ja, wir wollen weniger Abhängigkeit
Zur Abstimmung
über das Klimaschutzgesetz

Die Schweiz importiert heute rund
drei Viertel ihrer gesamten Energie
aus demAusland. DenGedanken
«aus der Region, von der Region»
solltenwir Schweizer uns vielmehr zu
Herzen nehmen.

Wir geben Jahr für Jahr rund
8Milliarden Franken aus für fossile
Energie aus demAusland, in zehn
Jahren sind dies 80Milliarden
Schweizer Franken.Wir vergessen
dabei vielfach, dass diesesGeld in
Länder fliesst, in denen die Frauen
heute nochwenige Rechte haben, in
Länder, welche dieMenschenrechte
mit Füssen treten.

DasKlimaschutz- und Innovations-
gesetz reduziert die Abhängigkeit vom
Ausland und stärkt die Versorgungssi-
cherheit. Damit trägt dasGesetz dazu
bei, die Auslandabhängigkeit zu verrin-
gern.DieserWandel erfolgt nicht von
heute aufmorgen. Andie Stelle vonÖl
oderGas treten erneuerbare, klima-
freundlicheEnergien.

Wir Schweizer, «Schwyzer»,
haben es in derHand, durchWeitsicht
dafür zu sorgen, dass wir dieWert-
schöpfung imLand steigern, dass wir
für Investitionen bereit sind, welche
vonweiterenGenerationen als zu-
kunftsweisend undmutige Entschei-
de in dieGeschichtsbücher eingehen
werden. Denkt an unsereUrgross-
mütter und -väter, welche vor Jahr-

zehnten Ja zu Investitionen in die
Wasserkraft gesagt haben.

Heute sind inder Schweiz rund
900000Öl- undGasheizungen in
Betrieb.Damit derGebäudeparkbis
2050keineTreibhausgasemehr aus-
stösst,müsstenbis dahin jedes Jahr
30000dieser fossilenHeizungenersetzt
werden.DasHeizenvonGebäuden
verbraucht heute40Prozent derGe-
samtenergie inder Schweiz undverur-
sacht rundeinViertel desTreibhausgas-
ausstosses. Sie, geschätzteBürgerinnen
undBürger,wir zusammenhabendie
Möglichkeit, am18. Juni demGegenvor-
schlag vomBundesrat zuzustimmen.

Beat Strickler, Energieberater Küssnacht,
Merlischachen

Klimahölle
Zur Abstimmung
über das Klimaschutzgesetz

Die klassischenReligionen verlieren
laufendMitglieder. Dafür steigen die
Mitgliederzahlen bei der Klimareli-
gion. DerGlaube: Der Klimawandel
ist vomMenschen gemacht, wir sind
also alle Sünder, und nur durchAblass
(Subventionen bzw. Steuern, also
Raubzüge auf das Eigentumder
Bürger) kann der durchCO2 verur-

sachteWeltuntergang verhindert
werden. DerUN-Generalsekretär
AntónioGuterres redetmittlerweile
von einer Klimahölle.

Durchschaut eigentlich niemand
dieses Spiel der weiterenUmvertei-
lung vonArm zuReich? Vorausge-
setzt, dass der Anteil von 0,04 Pro-
zent CO2 in der Atmosphäre tatsäch-
lich ein Problemdarstellt und zu
erhöhten Temperaturen führt, dann
wäre es vielleicht vernünftig, umge-

hend neueKernkraftwerke zu bauen,
die nahezuCO2-frei sind, und sich auf
die vermeintlichen Folgen der Erwär-
mung einzurichten. Ideen dazu gäbe
es genügend.

Freiheitliche Lösungen desMark-
tes sind staatlichen Lenkungen immer
vorzuziehen. DaherNein am 18. Juni
zumehrUmverteilung und Planwirt-
schaft.

Daniel Annen, Oberarth
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